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Erſcheint täglich, mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage; 
z 1 mit dem Sonntagsblatt. i 


Inſertionspreis pro 4⸗geſp. Petitzeile 15 Pfg. 
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Expedition: 
Danzig, Frauengaſſe 3. 
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Abonnementspreis: 

Für Hieſige 1,50 M., incl. Botenlohn 2,00 M.; 
für Auswärtige bei allen deutſchen Poſtanſtalten 1,80 M., 
inkl. Beſtellgeld 2,20 M. 
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Ne 254. 


Danzig, Dienstag den 13. Oktober 1885. 


13. Jahrgang. 


§ Vor den preußiſchen Landtagswahlen. 


Nur noch 16 Tage trennen uns von den Wahlen zum 
preußiſchen Landtage. Von allen politiſchen Parteien iſt es 
nur das Zentrum, welches denſelben mit Ruhe und Zuver⸗ 
ſicht, weil geſtützt auf ein feſtes Programm, entgegenſieht. 
Im übrigen wird die Wahlſchlacht eine recht ſeltſame und 
konfuſe werden, weil niemand weiß, wer Regierungsfreund 
und Regierungsfeind iſt, denn unſere ganze innere Politik 
iſt das vollſtändigſte Chaos, ein großes Fragezeichen, das 
verſchleierte Bild zu Sais. Sie iſt in den wichtigſten Punkten 
nicht konſervativ, nicht liberal, ſondern einfach die Politik 
des Fürſten Bismarck, und was das heißt, weiß jeder. Die 
Regierung iſt diesmal mit keinem Programm vor die Wähler 
getreten, und ſie wird dies, wie die Offiziöſen erklären, auch 
nicht thun, und zwar deshalb nicht, weil fie „verneinde 
Bündniſſe“ gegen ſich ſelbſt befürchtet und meint, Schweigen 
ſei in dieſem Falle Gold. Eine Regierung aber, die ſich 
fürchtet, ihre Forderungen und Wünſche kund zu geben, ſetzt 
Mißtrauen in ihre eigene Politik, die eine ſo ſchlimme ſein 
muß, daß ſie ſofort allenthalben auf Widerſpruch ſtoßen 
würde. Die Geheimthuerei erweckt aber auch berechtigtes 
Mißtrauen beim Volke, das von einer Geheimpolitik nichts 
mehr wiſſen will, ſondern Klarheit fordert, und ausbleiben 
kann dieſe Klarheit ja nicht, ſobald die offtziöſen Phraſen 
von „nationalem Inſtinkte“ ꝛc. beſtimmten, greifbaren Geſetz⸗ 
vorlagen weichen müſſen. Soweit wir den Fürſten Bismarck 
kennen, verlangt er, daß feine Leute, die nebelhafte „Mittel- 
partei“, ein weißes Blatt Papier unterzeichnen und unbeſehen 
alles gutheißen, was er heute fordern und morgen verwerfen 
wird. Sein Streben geht dahin, die Staatseinnahmen durch 
neue Steuern zu vermehren. Ob der leitende Staatsmann 
in Zukunft die konſervative oder liberale Bahn wandeln 
wird, das weiß er wahrſcheinlich ſelbſt noch nicht und hängt 
von dem Ausfall der Wahlen ab. Gelingt es ihm, das 
„klerikal⸗konſervative“ Bündnis vollends zu ſprengen, und 
die Konſervativen mit den Nationalliberalen in die Hände 
des „nationalen Inſtinktes“ zu treiben, jo wird ohne Zwei- 
fel der Liberalismus wieder regierungsfähig werden, bildet 
aber das ſtarke Zentrum mit den wirklichen Konſervativen 
die Parlamentsmehrheit, ſo werden die Liberalen bei ſeite 
geſchoben. Der Schwerpunkt liegt alſo ganz beſonders in 
dem Verhalten der Konſervativen, und dieſen ift, wie die 
jüngſte Vergangenheit gelehrt hat, nicht ſonderlich zu 
trauen. Wir haben alfo alle Urſache, recht ſcharf zuzuſehen, 
ſobald ein konſervativer Kandidat auf die Stimmen der Ka⸗ 
tholiken reflektiert. 

Grenzenlos iſt der Wirrwarr im liberalen Lager. Die 


Die letzte Gräfin von Manderſcheid. 
Erzählung aus der Geſchichte des Erzſtiftes Trier. 
Von Antonie Haupt. (Nachdr. verb.) 


Antonius ſtampfte mit dem Fuße. „Muß uns nicht 
das Blut vor Unmut wallen, daß wir ſolche Soldaten als 
Sieger über deutſche Armeen anerkennen müſſen!“ rief er 
aus. „Wenn im deutſchen Reiche Zuſammenhalt und ein⸗ 
trüchtiges Wirken zu finden wäre, hätten dieje Sansculotten 
keinen Fuß breit deutſcher Erde betreten!“ 

„Das Schlimmſte kommt noch“, verſicherte Philipp mit 
einer gewiſſen zornigen Befriedigung. „Wie die Ratzen 
haben fih die Soldaten ſogleich ans Plündern begeben; 
beſonders hatten fie es auf die Klöſter, die Häuſer der 
Ausgewanderten und der reichen Bürgersleute abgeſehen. 
Reckings, Nells und Hontheims ſind ganz ausgeplündert, 
auch der Palaſt iſt vollkommen ausgeraubt und ſoll ein 
Lazarett für krätzekranke Soldaten werden. Und wo denkt 
Ihr wohl, daß die Menſchen die geplünderten Sachen auf⸗ 
gehäuft haben? — Im Dom und in der Karmeliterkirche, 
welche ſie gänzlich verheert haben. Sie zerſchlagen die 
Kruzifixe und Heiligenbilder in der Stadt, rauben die 
goldenen Gerätſchaften in den Kirchen, reißen die Orgel- 
pfeifen heraus, um Kugeln davon zu machen, und werfen 
die Glocken herunter, um ſie zu Kanonen zu gießen. An 

dem bleiernen Dach der St. Simeonskirche haben ſie auch 
ſchon angefangen, wegzureißen. Euch alles erzählen, was ich 
geſehen hab', das kann ich nicht, ſchon wegen dem Anſtand 
und dem Reſpekt vor Euch, Ihr Herren. Die armen 
Bürgersleut maltraitieren ſie, es iſt, um blutige Thränen 
zu weinen. Ich hab' zugeſchaut, wie fie das Mittageſſen 


ſamt den Schüſſeln auf die Straß’ geworfen haben und 
mitten auf dem Stubenboden mit Stühlen und Tiſchen ein 
Feuer angefangen haben, um einen geraubten Fetzen Fleiſch 
auf ihren Bajonetten daran zu braten. Die ganze Nacht 


Nationalliberalen, ohnehin politiſche Amphibien, die nicht 
Fiſch und nicht Fleiſch ſind, wiſſen nicht, wie ſie ſich ver⸗ 
halten, ob ſie ſich mehr nach links, oder mehr noch rechts 
drehen ſollen. Um wieder vegierungsfähig zu werden, 
wären fie freilich zu jedem Opfer bereit, aber noch fiel kein 
Strahl der Gnade aus dem offiziöſen Sonnentrichter auf 
ſie herab, und ſo patſchen ſie in dem Sumpfe der Unge⸗ 
wißheit herum, ohne feſten Boden gewinnen zu können. 
Ihr Wahlaufruf ſowie derjenige der Freikonſervativen iſt, 
wie die „Frank. Ztg.“ treffend bemerkt, einer Waſſerſuppe 
mit ſpärlichen Fettaugen drauf, über allgemeine Redensarten 
kommen dieſe beiden Parteien nicht hinaus, und jeder Ge⸗ 
danke an eine kräftige, geſetzgeberiſche Initiative iſt ihnen 
längſt abhanden gekommen; fie find nichts als aufgeblasene 
Gummiſchläuche, die zu füllen Sache der Regierung ſein 
würde. Herr v. Bennigſen iſt wieder mit fliegenden Fah⸗ 
nen ins mittelparteiliche Lager hineinſpaziert und die „Nord⸗ 
deutſche“ hält ihre ſchützenden Fittiche über den „Marſchall 
hinter der Front“. 

Während die Nationalliberalen ſich auf ihre „bekannten 
Grundſätze“ berufen, die ausſchließlich in kulturkämpferiſchen 
Gelüſten, in der willenloſen Hingebung den Forderungen 


der Regierung gegenüber und dem Beſtreben beſtehen, mit 


mancheſterlichen Netzen zu fiſchen und die Taſchen der Groß⸗ 
kapitaliſten zu füllen, während der Fortſchritt ſich beſchränkt, 
Geld zu Agitationszwecken zu fordern und während die 
Konſervativen es vorziehen, keinen Wahlaufruf zu erlaſſen, 
da ſie doch nichts eher zu ſagen haben werden, bis die 
Regierung ihnen etwas vorgeſagt hat, — iſt es das 
Zentrum allein, welches offen und freimütig erklärt, was 
es will und was es nicht will. Dieſe männliche Sprache, 
dieſes zielbewußte Auftreten ſteht in grellem Gegenſatze zu 
dem wirren Durcheinander und der heilloſen Zerfahrenheit 
auf gegneriſcher Seite und der Spott des Miſchmaſchs über 
den Wahlaufruf des Zentrums iſt nichts weiter, als der 
Ausfluß des Argers und des Haſſes gegen diejenigen, welche 
die Rechte und die Freiheit der Kirche von kirchenfeindlichen 
charakterloſen Erfolganbetern nicht mit Füßen treten laſſen 
wollen. Unſere Parole lautet: „Nieder mit der 
Mittelpartei!“ und ſie lautet deshalb ſo, weil das Zu⸗ 
ſtandekommen einer ſolchen, aus nationalliberalen und frei- 
konſervativen Kulturkämpfern zuſammengeſchweißten Partei 
gleichbedeutend wäre mit der Verewigung des kirchenpolitiſchen 
Streites. Denn gerade die letzten Wochen haben uns bis 
zum Überdruß wieder den Beweis geliefert, welch eine 
Summe von Haß, Erbitterung und Voreingenommenheit in 
den Herzen derjenigen Leute ſitzt, welche gelegentlich mit 
der kirchlichen Friedensfahne kokettieren, die aber am liebſten 
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über haben ſie gejubelt und getollt auf den Straßen und 
in den Wirtshäuſern umher. Vom Bezahlen iſt freilich 
keine Rede; wenn's gut geht, geben ſie für die verlangte 
Ware eine „„Singnate““, das iſt ein lumpiges Papierchen.“ 

Der junge Hauptmann, welcher wer Schilderung mit 
größtem Intereſſe gefolgt war, warf die Frage ein, wie es 
wohl der Familie von Anethan ergehe. 

„Anethans? Gut, recht gut, das heißt, wie es einem 
gut gehen kann, wenn man das Haus voll anſpruchsvoller 
franzöſiſcher Offiziere und Soldaten hat. Die Wirtſchaft 
mag ein ſchönes Stück Geld koſten, aber vorm Plündern 
ſind die Anethans doch wenigſtens ſicher.“ 

Joſeph dachte darüber nach, welche Rolle Fräulein 
Klara wohl in dem wüſten Durcheinander fpielen möge. 
Philipp fuhr in ſeiner Erzählung fort: 

„Heut Morgen, als ich mich wegmachte, ſind ſie mit 
Leiterwagen von einem Hauſe zum andern gefahren, haben 
alle Waffen heraus verlangt, und haben den Leuten befohlen, 
blau-weiß ⸗rote Dinger an den Hüten zu tragen, wenn ſie 
nicht guillotiniert werden wollten. Wenn nur das ſchlechte 
Franzoſengeſindel nicht hierherkommt! Gott ſtehe uns dann 
in Gnaden bei!“ 

„Sagt lieber, Gott ſtehe ihnen bei“, verbeſſerte Graf 
Boos finſter. „Wir beabſichtigen, ihnen hier einen Gm- 
pfang zu bereiten, der ihnen die Luſt am Plündern ver⸗ 
leiden ſoll.“ 

Die ärztliche Konferenz ſchien ihr Ende erreicht zu 
haben; die Gräfin trat in dieſem Augenblicke, von dem 
jungen Askulap gefolgt, in den Vorraum. Der Schein der 
Kerze, welche Philipp eben anzündete, beleuchtete ihr tief 
bekümmertes Antlitz. 

Antonius näherte ſich ihr mit ehrfurchtsvollem Gruße. 
„Der Ausdruck Ihrer Züge, meine gnädige Komteſſe, be⸗ 
lehrt mich, daß die traurige Kunde, welche Philipp ſoeben 
überbrachte, Ihnen bereits bekannt ift“, jagte er ernſt. 


alles, was katholiſch heißt, mit Haut und Haare verſchlingen 
möchten. Der wüſte Fiſchweiberton in manchen liberalen 
Blättern, der an die roheſte Kulturkampfhetze vor zwölf 
Jahren erinnert, beweiſt die Unverſöhnlichkeit unſerer Geg⸗ 
ner und lehrt uns, was wir zu erwarten hätten, wenn 
dieſe Sorte von Menſchen wieder ans Ruder käme. Es 
iſt ganz unglaublich, daß es im „Volke der Denker“ noch 
ſo manche gibt, die in der Unterordnung ihres eigenen 
Willens unter den eines fremden übermächtigen Willens 
und in dem Preisgeben jeder perſönlichen Überzeugung den 
höchſten Patriotismus und den Gipfel der nationalen Tu⸗ 
gend erblicken; aber das nicht allein, die Heidelberger 
Gummipuppen gehen auch ſoweit, allen denjenigen die Liebe 
zum Vaterlande und die patriotiſchen Gefühle abzusprechen, 
welche nicht gleich ihnen ſagen: „Wir kennen die Gründe 
des Kanzlers zwar nicht, aber wir billigen ſie.“ 

Ki In den Schmutz, in welchen kulturkämpferiſche Blätter 
herumwühlten, wollen wir nicht hinabſteigen und uns die 
Hände mit demſelben nicht beſudeln; aber der Leſer erkennt, 
mit welchen Gegnern wir es zu thun haben, und da iſt es 
unſere heiligſte Aufgabe und Pflicht, alles aufzubieten, um 
zu verhüten, daß diejenigen Elemente im Volksvertretungs⸗ 
körper die Mehrheit erlangen, welche einenteils geſchworene 
Feinde der Kirche ſind, andernteils mit ihrem Willen und 
ihrer Ueberzeugung zugleich auch die Rechte und den Geld⸗ 
beutel des Volkes der Regierung zu Füßen legen. Jetzt 
ſchon führt unſer Parlamentarismus kaum mehr als ein 
Scheindaſein; er gleicht einem Stück Kuchen, das man 
Kindern gibt, damit ſie ruhig ſein ſollen, — wenn aber 
die willenloſe Mittelpartei die Majorität im Abgeordneten⸗ 
hauſe bilden würde, dann könnte unſer ganzer Parlamenta⸗ 
rismus ſich begraben laſſen; denn in dieſem Falle würde 
er zu einem Puppenſpiele herabſinken, und die Auflöſung 
des Reichstages wäre die nächſte Folge. Wer das alles 
nicht will, der lege nicht die Hände müßig in den Schoß, 
ſondern trete mit allen Kräften dafür ein, daß das 
Zentrum mindeſtens in alter Stärke auf der Bildfläche 
erſcheine. 

Der preußiſche Wähler könnte nun mißmutig denken: 
was hilft das Wählen? Ich habe ſo oft gewählt, und 
beſſer wird's doch nicht; die Regierung thut ja doch, was 
ſie will! Denn, wenn auch das Zentrum und die Konſer⸗ 
batiben die Mehrheit bilden, wenn ſelbſt Anträge, wie die 
Windthorſtſchen auf Freigebung des Meſſeleſens und der 
Sakramenteſpendung durchgehen, und die Geſetze kommen 
nicht zur Ausführung und die Beſchlüſſe der Parlamente 
werden vom Bundesrat abgelehnt, kurz, wenn der Wille 
der Volksvertreter an dem Willen Bismarcks ſcheitert, — 
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„Wir werden uns wohl auf einen baldigen Überfall gefaßt 
machen müſſen.“ 

Erika erbleichte, und das Lächeln, mit dem ſie jetzt zu 
dem jungen Manne emporſchaute, war unbeſchreiblich rührend. 

„Unter dem Schutze Ihres ſtarken Armes fühle ich 
mich mutig und geſichert, wie in Gottes Hut“, ſprach ſie 
einfach. 

„Wir werden Ihr Vertrauen zu rechtfertigen ſuchen, 
Komteſſe“, verbeugte fih Graf Boos. 

„Aber meine armen Kranken!“ flüſterte die Gräfin 
plötzlich kleinlaut, ſich hilflos im Kreiſe umſehend. „Wiſſen 
Sie was, Herr Doktor“, wandte ſie ſich nach einer Weile 
wieder lächelnd an den Arzt, „wir transportieren ſie alle 
auf unſere Burg in den großen Bankett⸗Saal; dort kann 
ich ſie pflegen. Hier mit der Grete beginnen wir noch 
dieſen Abend. Die Kinder laſſen wir natürlich nicht im 
Stich, ich nehme ſie gleich im Wagen mit und ſende dieſen 
ſofort wieder her. Während ich alles zum Empfang der 
Kranken einrichte, wird Philipp Sorge tragen, daß ſeine 
Schweſter wohl gebettet in den Wagen gelangt.“ 

Der Boten⸗Philipp war kein ſehr weichherziger Menſch. 
Aber die Güte der jungen Dame überſtieg alles, was er 
Liebes bis dahin erlebt. Er wollte der Gräfin feinen 
Dank ausdrücken, doch die Stimme verſagte ihm; ſo ergriff 
er nur ihre Hand und drückte ſie mit Inbrunſt an ſeine 
Lippen. Erika ſah verlegen nach dem Major und erglühte, 
als zum erſtenmal ein warmer Strahl aus deſſen Augen 
auf ſie niederfiel. Bald darauf ſaß die Komteſſe mit den 
Kindern im Wagen. Die jungen Leute verabſchiedeten ſich 
von ihr und ſchritten dann bei ſchönſtem Mondenſchein auf 
Manderſcheid zu. Der Major revidierte noch ſpät in der 
Nacht die Vorpoſten und Batterien und ließ die Ver⸗ 
ſchanzungen vor dem Dorfe doppelt mit Mannſchaft beſetzen. 


(Fortſetzung folgt.) 
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tarismus zum Poſſenſpiel herab? .. .. Solche Fragen 
ſind in Preußen allerdings berechtigt, und traurig genug 
iſt es, daß in einem konſtitutionellen Staate ſo etwas 
vorkommt. Aber es darf die Katholiken nicht entmutigen 
und nicht abhalten, ihre Pflicht als Wähler zu thun. Sie 
müſſen wählen, denn das Zentrum muß nach wie vor ſtark 
und achtunggebietend daſtehen! Fürſt Bismarck darf den 
Reſpekt vor dem Zentrum und den Katholiken nicht ver- 
lieren, und da er ein Realpolitiker iſt, der auf Zahlen ſieht, 
ſo muß das Zentrum in ungeſchwächter Größe, nein, noch 
zahlreicher als bisher auf dem Kampfplatze erſcheinen. 
Niemand darf am Wahltage fehlen; jetzt erſt recht müſſen 
alle zeigen, daß ſie ſich nicht niederbeugen laſſen! 
Das wäre allerdings der größte Triumph für den Kanzler, 
wenn er den „unüberwindlichen Turm“, der ihm jo unbe⸗ 
quem ift, zerreiben könnte. Sollen die preußischen Ratho- 
liken ihm durch Mißmut und Verzagtheit dieſen Triumph 
bereiten und verzagend die Hände in den Schoß legen? 
Wahrlich nicht! Und wie würden erſt die Liberalen 
jubeln und höhniſch mit Fingern auf ſie weiſen! Dann 
wäre der Liberalismus bald wieder am Ruder, und die letzten 
Dinge würden ſchlimmer ſein wie die erſten. 

Laſſe man ſich alſo weder durch die Troſtloſigkeit der 
politiſchen Lage, uoh durch Mißerfolge, noch durch die 
momentane Ausſichtsloſigkeit des Kulturkampfes abſchrecken; 
das Zentrum muß groß daſtehen und darum ſoll das fatho- 
liſche Volk in Preußen am 29. Oktober reſp. 5. November 
wie ein Mann an die Wahlurne hintreten und für ſeine 
wahre Geſinnung Zeugnis ablegen. 


Politiſche Überſicht. 
Danzig, 13. Oktober. 

* Alle offiziellen Nachrichten, nicht nur die in Berlin 
aus Baden-Baden eingelaufen find, ſondern auch Mel⸗ 
dungen von privater Seite ſtimmen darin überein, daß das 
Befinden des Kaiſers fortgeſetzt ein ausgezeichnetes iſt. 
Wenn ſich einige Nachwirkungen von den Manöverſtrapazen 
geltend gemacht haben ſollten, ſo ſind dieſelben jedenfalls 
jetzt gänzlich geſchwunden. 

* In den nächſten Tagen trifft die kronprinzliche Familie 
vollzählig in Potsdam ein, wo am 18. Oktober der Ge⸗ 
burtstag des Kronprinzen gefeiert wird. Bald darauf folgt 
die Ueberſiedelung nach Berlin. 

* Der Herr Miniſter v. Puttkamer ift am Sonntag 
Abend zum Kaiſer nach Baden-Baden gereift. 

* Fürſt Hohenlohe, der neue Statthalter von Elſaß⸗ 
Lothringen, iſt vorgeſtern in Baden⸗Baden angekommen und 
hatte beim Kaiſer eine Audienz. 

* Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: Sicherem Ver⸗ 
nehmen nach finden aus Anlaß des Gräfſch en Pro- 
zeſſes über einzelne in der mündlichen Verhandlung 
vorgekommene Unzuträglichkeiten, ſowie über die Mittel, wie 
ſolchen Unzuträglichkeiten auf dem Boden der beſtehenden 
Geſetzgebung vorgebeugt werden kann, Konferenzen im 
Juſtizminiſterium ſtatt, an welchen auch die Präſidenten der 
Berliner Gerichte und Beamte der Staatsanwaltſchaft teil⸗ 
nehmen. Jedenfalls wäre es wüunſchensvert, wenn bei 
Verhandlungen wie im Gräfſchen Prozeß die Offentlichkeit 
ausgeſchloſſen werde. 

* Gegen den Abgeordneten Dirichlet ift der Prozeß 
wegen Herausgabe von 2000 M. Parteidiäten angeſtrengt 
worden. 

*Die Zahl der Landratsſtellen beträgt in Preußen 
457; ſeit dem vorigen Jahre hat ſie ſich durch die Aus⸗ 
dehnung der Verwaltungs⸗Organiſation auf Hannover um 
69 vermehrt. Davon ſind 419 beſetzt, 38 vakant, von 
denen 36 kommiſſariſch verwaltet werden. Die meiſten 
nicht beſetzten Landratsſtellen befinden ſich in Hannover, 
nämlich 11. Unter den zurzeit vorhandenen 423 Landräten 
find 252 oder 59,3 Proz. adelig. Da im vorigen Jahre 
65,0 Proz. aller Landräte adelig waren, könnte man an⸗ 
nehmen, daß eine Abnahme der Adeligen ſtattgefunden habe; 
die prozentuale Herabminderung geht aber aus der Ein⸗ 
rangierung der ehemaligen Kreishauptmänner hervor, von 
denen nur ein geringer Teil adelig war. Die meiſten 
adeligen Landräte haben Pommern, wo von 36 nur 2, 
und Schleſien, wo von 58 nur 11 bürgerlich ſind. 31 
Landräte haben den Charakter als Geheimer Regierungsrat. 

* Aus München wird mitgeteilt, daß in aller Stille 
ein Abkommen getroffen worden ſei, wonach fortan jährlich 
2 Millionen Mk. von der königlichen Zivilliſte einbehalten 
werden ſollen, bis die ca. 18 Millionen M. betragenden 
Schulden getilgt ſind. 

Im däniſchen Landtage beantragte die Linke, das 
von der Regierung erlaſſene proviſoriſche Finanzgeſetz nicht 
anzuerkennen. Der Miniſterpräſident Eſtrup erklärte die 
Einbringung eines ſolchen Antrages als unſtatthaft, die Ent⸗ 
ſcheidung einer Kammer allein jet ohne rechtliche Wirkung. 
Der Kammerpräſident Berg beſtritt die Richtigkeit dieſer 
Behauptung. Hierauf wurde eine Reſolution beantragt, 
welche beſagt, das Folkething lehne ſeine Zuſtimmung zu 
dem proviſoriſchen Finanzgeſetze ab und gehe zum nächſten 
Punkte der Tagesordnung über. Nach der Erklärung Bergs 
verließen ſämtliche Miniſter den Saal. 

* Die franzöſiſchen Wahlen find jetzt bis auf die 
10 Mandate der Kolonien bekannt. Nach deu vorliegenden 
Feſtſtellungen ſind 127 republikaniſche und 177 
konſervative Kandidaten gewählt worden. Außerdem 
find 20 Stich wahlen erforderlich, viel mehr alfo, wie man 
geglaubt hat, trotzdem man auf eine große Anzahl engerer 
Wahlen von vornherein rechnete. Mit dem Gedanken, daß 
am 18. Oktober noch etwa 50 Monarchiſten werden ge⸗ 


ſinkt dann nicht der ganze Wahlakt mitjamt dem Parlamen- | 


Rechte der heiligen Kirche. 


wählt werden, fängt man ſchon an ſich vertraut zu machen 
und dann haben die antirepublikaniſchen Elemente weit mehr 
als / der Stimmen zur Verfügung. 

* Aus Rom wird gemeldet: Der preußiſche Geſandte 
am Vatikan, Herr v. Schlözer, hat dem hl. Vater das 
geſamte Aktenmaterial über die Karolinen-Frage überreicht. 
— Dem „Moniteur de Rome“ wird von Berlin telegra— 
phiert, der hochw. Herr Erzbiſchof Dr. Philippus 
Krementz werde in einiger Zeit eine Pilgerfahrt nach 
Rom antreten. 

* Das Projekt, Libau (Rußland) in einen Kriegs- 
hafen umzuwandeln, nimmt, wie aus Petersburg telegraphiert 
wird, beſtimmtere Formen an. In Libau würde ein großer 
Teil der Kriegsflotte überwintern können. Auch Verbeſſe⸗ 
rungen an den Befeſtigungen von Dünamünde find in aus- 
ſicht geommen. 


Zur Balkaufrage. 

* Eine neue Kundgebung der türkiſchen Regierung 
legte die Notwendigkeit von Rüſtungen dar gegenüber der 
Haltung von Serbien und Griechenland; der Sultan warte 
nur die Mitteilung ab über die Abſichten der Mächte, um 
dem Berliner Vertrage Geltung zu verſchaffen. — In 
Harkine follen bulgariſche Bauern die Waffen wegge- 
worfen und erklärt haben, fie wollten in ihre Heimat zus 
rückkehren. f 

* Am Sonnabend fand in Athen eine Kundgebung 
ſtatt, veranſtaltet von den beſonders aus den griechiſchen 
Kolonien der Türkei abgeſandten Griechen, welche eine 
Mobilmachung forderten. Miniſter Delyanis hielt eine 
Anſprache an die Volksmenge, worin er auf den Ernſt der 
Lage hinwies, welche Griechenland zur Mobilmachung zwinge, 
er lehnte aber ab, über die Abſichten der Regierung Mit⸗ 
teilung zu machen. 


Wortlaut der Adreſſe an den hochw. Herrn 
Erzbiſchof Pr. Philippus Krementz. 
Morgen findet in Frauenburg die Abſchiedsfeier 
der ermländiſchen Diözeſanen von ihrem geliebten Oberhirten 
ſtatt. Bei dieſer Gelegenheit wird dem hochw. Herrn Erz⸗ 
biſchof u. a. nachſtehende Adreſſe überreicht: 
Erzbiſchöfliche Gnaden! Hochwürdigſter Herr! 
Als in dieſem Sommer ſich die Kunde verbreitete, daß 
der Heilige Vater in Rom Dich, Hochwürdigſter Herr, dazu 
auserſehen habe, den ſeit Jahren gleichſam verwaiſten Stuhl 
der Erzbiſchöflichen Metropole am Rhein einzunehmen und 
jenen bedrängten Glaubensgenoſſen ein neuer Hirte zu ſein, 
da ging ein ſchmerzliches Bedauern durch die Städte, Dörfer 
und Höfe Deiner Diözeſe. Und überall, wo ein treu katho⸗ 
liſches Herz ſchlug, fühlte es den Verluſt, der ihm bevor⸗ 
ſtand. Mancher Plan wurde gemacht, um das Gefürchtete 
abzuwenden! Wußte doch ein jeder, daß Dein Herz mit 
unſeren Wünſchen und Bemühungen im Bunde war Allein 
der liebe Gott im Himmel hat es anders gefügt, und heute 
fiehen wir als Deine treuen Diözeſanen vor den Pforten 
des Hauſes, welches Dir 17 Jahre eine gaſtliche Stätte 
war, um mit bedrängtem Herzen von Dir Abſchied zu 
nehmen. Und mit uns vereinigen ſich alle diejenigen, welche 
durch Berufs⸗ und Familienpflichten am heimatlichen Herde 
zurückgehalten werden: ſie alle rufen Dir heißen Dank und 
inniges Lebewohl zu! Am 24. Mai des Jahres 1868 
war es, als Deine Erzbiſchöfliche Gnaden als präkoniſierter 
und geweihter Biſchof von Ermland im Dome zu Frauen⸗ 
burg feierlich inthroniſiert wurde. Von weiter Ferne warſt 
Du zu uns gekommen. Aber von dem Augenblicke, wo 
Du in unſerer Mitte erſchienſt, ſchlugen Dir unſere Herzen 
entgegen. Und unſere Liebe nahm fortwährend zu, als 
wir Gelegenheit hatten, Dich fort und fort in unſerer Mitte 
zu ſehen. Denn unermüdlich biſt Du von Pfarrei zu 
Pfarrei in den verfloſſenen 17 Jahren gewandert, um An⸗ 
regung und Ermutigung in reicher Fülle zu ſpenden. Mehr⸗ 
mals haben wir alle Gelegenheit gehabt, Dich von Angeſicht 
zu Angeſicht zu ſchauen und in Deiner Perſon uns der 
Einheit unſerer heiligen Kirche zu erfreuen. Die Worte, 
welche bei dieſen Gelegenheiten von Deinen Lippen ſtrömten, 
waren uns allen Troſt und Balſam, und die Hirtenbriefe, 
in denen Du abweſend zu uns ſprachſt, wurden uns zu 
einem goldenen Schatz. Alles, was in unſerer Didzeje 
zur Hebung katholiſchen Lebens geſchehen, empfing bei Dir, 
Hochwürdigſter Herr, Aufmunterung und Stütze. Zahl⸗ 
reiche Kirchenbauten und Kirchenreſtaurationen in den ber- 
ſchiedenſten Teilen der Diözeſe haben in dieſen 17 Jahren 
nicht bloß die Pflege der Kunſt bewieſen: ſie haben auch 
bewieſen, wie ein erhöhter Eifer entſtand, das Heiligtum 
Gottes auch äußerlich würdig zu ehren. Und dennoch war 
Dir, Hochwürdigſter Herr, auf dieſem Gebiete der äußeren 
Schöpfungen nur vergönnt, einen Teil von demjenigen Durch- 
zuführen, was Du beabſichtigteſt. Als Du Dein hohes 
biſchöfliches Amt antrateſt, konnte man erwarten, daß unter 
den belebenden Sonnenſtrahlen des kirchlichen Friedens reiche 
Schöpfungen Deines glühenden Eifers hervorblühen würden! 
Aber wie vieles haben nicht die traurigen Erſcheinungen 
des unheilvollen Kulturkampfes vereitelt! War doch Deine 
Erzbiſchöfliche Gnaden der erſte, gegen den die gewaltigen 
Sturmfluten dieſes Kampfes antobten, wie ein Fels ſtandeſt 
Du damals in dem Anſturm gegen die Freiheit und die 
Das waren keine Zeiten des 
Friedens und des friedlichen Aufbauens! Eines aber konnten 
diefe traurigen Zeitverhältuiſſe nicht verhindern: das ver- 
ſtärkte Aufblühen der Liebe zu unſerem heiligen Glauben. 
Und dabei warſt Du, Hochwürdigſter Herr, unſer Weg⸗ 
weiſer, unſere Leuchte und Vorbild; um Dich haben wir 
uns geſchart und im Vertrauen auf Dich wurden wir ſtark. 


Damals hat Deine Erzbiſchöfliche Gnaden gezeigt, wie es 
möglich iſt, ein treuer Unterthan ſeines Monarchen, ein 
liebevolles Glied ſeines Volkes, und doch zugleich ein treuer 
Sohn ſeiner heiligen katholiſchen Kirche und ein begeiſterter 
Verteidiger ihrer unveräußerlichen Rechte zu ſein. Du haſt 
bewieſen, wie gerade auf dem Boden der Religion erſt die 
wahre und uneigennützige Vaterlandsliebe aufblühen kann. 
Aus dieſem feſten Glauben aber und feinem treuen Bez 
kenntnis find gerade in dieſen traurigen Tagen des Kultur⸗ 
kampfes Schöpfungen in den Grenzen Deiner Diözeſanen 
entſtanden, welche wertvoller und fruchtbarer find, als Ge- 
bäude von Holz und Stein! Wie wunderbar hat fomit 
Gott Deinen Wunſch erfüllt, den Du uns in Deinem erſten 
Hirtenbriefe ausſprachſt: „Euer Wachstum in der Liebe 
Jeſu Chriſti iſt mein einziger Gewinn. Alles was jetzt 
äußerlich die biſchöfliche Würde ſchmücket und erhebt, iſt 
ja nur Bild und Schatten und ſinkt dahin. Wenn ich am 
großen Tage des Herrn keinen Anteil habe an Eurem 
Glauben, an Eurer Liebe, an den Garben Eurer in Chriſto 
geſammelten Werke, dann bin ich arm, verlaſſen, elend. Nur 
Eure Treue, Eure Liebe zu Jeſus Chriſtus macht mich 
reich und glücklich.“ Der nun in Gott ruhende glorreiche 
Papſt Pius IX. hat Deiner Erzbiſchöflichen Gnaden es 
ſelbſt ausgeſprochen: „Unſer Schmerz über dieſe Vorgänge 
wird gemildert durch Deine außerordentliche Standhaftigkeit, 
und durch die Kraft und Geſchicklichkeit, mit der Du den 
Gegnern zeigſt, daß Du ſtets innerhalb der Grenzen des 
kirchlichen Rechtes Dich gehalten und auch von den Vor⸗ 
ſchriften der ſtaatlichen Geſetze nicht abgewichen biſt. Wir 
ſehen nicht undeutlich, daß hierdurch der Glaube der Katho⸗ 
liken geſtärkt, die Gläubigen enger mit ihrem Oberhirten 
verbunden und ſelbſt die Andersgläubigen genötigt werden, 
die mit der Muttermilch eingeſogenen Vorurteile abzulegen 
und für die Sache der Gerechtigkeit einzutreten.“ 

Nun gehſt Du, Hochwürdigſter Herr, aus unſerer Mitte, 
und unſere Gebete begleiten Dich. Wir bitten Dich ebenſo 
um Dein Gebet und freundliches Andenken. Ein treues 
und bleibendes Andenken hinterläſſeſt Du in unſern Herzen; 
unſere Liebe zu Dir wird nicht ſterben. Und ſollten wir 
Deiner Erzbiſchöflichen Gnaden, unſerem lieben und teuren 
bisherigen Oberhirten den beſten Beweis unſerer Liebe geben, 
jo wiſſen wir nichts beſſeres, als das Verſprechen der treuen 
Hingabe und der unerſchütterlichen Standhaftigkeit in unſerem 
hl. katholiſchen Glauben! 

Das ſoll das Band ſein, welches auf immer verbunden 
hält Deine Erzbiſchöflichen Gnaden 
mit den Dir in Liebe ergebenen 

Ermländiſchen Didzefanen. 


Lokales und Probinzielles. 
Danzig, 13. Oktober. 

* (Zur Landtagswahl.] Die Wahl der Wahl⸗ 
männer zum preußiſchen Abgeordnetenhauſe findet bereits 
am 29. Oktober, die der Abgeordneten am 5. November 
ſtatt; es dürfte daher angezeigt erſcheinen, die Beſtimmungen 
über die Wahlfähigkeit und das Wahlverfahren kurz zu re⸗ 
kapitulieren. Stimmberechtigt iſt jeder im Beſitz der Ehren⸗ 
rechte befindliche Preuße, der ſeit mindeſtens ſechs Monaten 
ſeinen Wohnſitz in der Gemeinde hat und nicht aus öffent⸗ 
lichen Mitteln Armenunterſtützung erhält oder während des 
letzten Jahres erhalten hat. Als Reichstagswähler muß 
man bekanntlich 25 Jahre alt ſein; für den preußiſchen 
Landtag ift man aber ſchon mit 24 Jahren wahl- 
berechtigt. Wie bei den Reichstagswahlen, ſind auch bei 
den Landtagswahlen alle männlichen Dienſtboten, alle Haus⸗ 


ſöhne ꝛc. wahlberechtigt. Der Wähler hat darauf zu achten, 


zu welchem Urwahlbezirk er gehört; beſonders werden ſich 
hierüber diejenigen Gewißheit zu verſchaffen haben, welche 
ſeit der letzten Wahl umgezogen ſind. Die Wahl ſelbſt 
findet in drei Abteilungen ſtatt. Jede derſelben wählt ihre 
beſonderen Wahlmänner. Zur dritten Abteilung gehören 
auch diejenigen Urwähler, welche keine Steuern zahlen. 
Daraus geht hervor, daß ſolche Perſonen, die einen Erwerb 
auf eigene Rechnung nicht haben, wie z. B. Söhne, die in 
der Wirtſchaft ihres Vaters beſchäftigt find, doch wahl⸗ 
berechtigt find, ſofern fie die oben angegebenen Be- 
dingungen erfüllen. 

* [Erwiderung.] Die „Dang Allg. Ztg.“ will 
niemals ein Wort fallen gelaſſen haben, welches dahin ge⸗ 
deutet werden könnte, daß ſie die Katholiken im allgemeinen 
oder gar ſpeziell die hieſigen Katholiken als Demagogen be⸗ 
trachtet habe, gibt aber zu, un längſt von der Exiſtenz 
ultramontaner Demagogen geſprochen zu haben. Wir ber- 
weiſen das genannte Organ auf ſeine Nr. 193 und auf 
Nr. 197 des „Weſtpr. Volksbl.“, vielleicht nimmt es nach 
eingehender Lektüre von ſeiner Behauptung Abſtand. 

* [ Stadttheater.] In der morgen ſtattfindenden 
Vorſtellung des Raimundſchen Zaubermärchens „Der Ver⸗ 
ſchwender“ wird Frl. Bendel in einer ihrer „Wiener Leib- 
rollen“ und zwar als „Rosl“ auftreten. Als Einlage ſingt 
ſie das Lied: „Unſchuld, wie reizend biſt Du.“ In der 
Konzertſzene werden mehrere Opernmitglieder Liedervor⸗ 
träge halten und zwar Herr Schnelle „Vergiß mein nicht“ 
von Suppé; Herr Strakoſch „Zwei Auglein braun“ von 
Gumbert; Frl. Forſter „Hab in der Bruſt ein Vögelein“ von 
Hölzel; Frl. Pfeiffer: „La danza Tarantella“ von Roſſini; 
Herr Thate: „An der Weſer“ von Preſſel. 

* [Verhaftet] wurde geſtern der Arbeiter Alexander 
Bohnke wegen Diebſtahls einer Karre und der Tiſchler⸗ 
geſelle Julius Lenk wegen Diebſtahls von Kleidungs⸗ 
ſtücken. 

* [Kreis lehrer-Konferenz.] Geſtern (Montag) fand 
in Gute herberge unter dem Vorſitze des Herrn Kreis⸗ 


Schulinſpektors Dr. Scharfe die diesjährige Kreis⸗Lehrer⸗ 
konferenz des Kreis⸗Schulinſpektionsbezirkes Danziger 
Höhe ſtatt. Außer den zahlreich verſammelten Lehrern 
hatten ſich als Gäſte ein katholiſcher und mehrere proteſtan⸗ 
tiſche Lokalſchulinſpektoren ſowie Herr Kreisſchulinſpektor 
Dr. Friedrich⸗Schöneck und Herr Direktor Bonſtedt⸗Jenkau 
eingefunden. Die Konferenz nahm im allgemeinen den ge⸗ 
wöhnlichen Verlauf. Nach der Eröffnung hielt zunächſt Herr 
Lehrer Domröſe⸗Zipplau eine Qebrprobe, welche darthun 
ſollte, wie in einer einklaſſigen Schule alle vier Abteilungen 
zu gleicher Zeit und mit Erfolg im deutſchen Unterrichte 
beſchäftigt werden können. Darauf verlas Herr Lehrer 
Nowakowski eine Abhandlung über das Thema, welche 
Mißſtände ſich aus der Halbtags⸗ reſp. einklaſſigen Schule 
ergeben und wie denſelben wirkſam zu begegnen fei. Der 
Herr Kreisſchulinſpektor ſelbſt gab eine Reihe von Winken 
über die Behandlung des Aufſatzes in der Volklsſchule. 
Von allgemeinerem Intereſſe war ein Vortrag des Herrn 
Predigers Dr. Rindfleiſch⸗Trutenau über das Thema: 
„Was kann die Schule zur Bekämpfung der Trunf- 
ſucht thun?“ Herr Ur. R. ſteht an der Spitze der 
„evangeliſch⸗chriſtlichen Enthaltſamkeits⸗Vereine in Deutſch⸗ 
land zur Bekämpfung der Trunkſucht“ und legte ſeinen 
Ausführungen 10 von dem qu Verbande verbreitete Theſen 
zu Grunde, welche zugleich gedruckt an die Mitglieder ver⸗ 
teilt wurden. Wenn auch einzelne dieſer Theſen der Schule 
etwas zumuten, was ſie kaum oder überhaupt nicht (nament⸗ 
lich nach Lage der gegenwärtigen diesbezüglichen Geſetzgebung 
reſp. Polizeiverordnungen) zu leiſten imſtande iſt, ſo kann 
man fih im allgemeinen doch nur damit einverſtanden er- 
klären, daß auch die Schule zur Bekämpfung dieſes ſo ver⸗ 
heerenden, an dem Marke unſeres Volkes zehrenden Übels 
in Anſpruch genommen wird. Wie notwendig dies ift, er- 
gibt ſich ſchon aus der kürzlich bei Gelegenheit einer Kon⸗ 
ferenz in Gr. Zünder konſtatierten Thatſache, daß ſich unter 
ſämtlichen Kindern einer Schule keines vorfand, das nicht 
ſchon mit dem Schnaps Bekanntſchaft gemacht hatte. Es 
konnte daher einigermaßen befremden und erklärt ſich wohl 
nur aus verſchiedenen Mißverſtändniſſen, daß die Beſtre⸗ 
bungen des Herrn Referenten vielfach nicht die wünſchens⸗ 
werte Anerkennung fanden, ja von mancher Seite eher mit 
einer gewiſſen Animoſität bekämpft wurden. Der Herr 
Kreisſchulinſpektor betonte demgegenüber mit Recht, daß der 
Herr Referent nur habe eine Anregung geben wollen und 
daß die Herren Lehrer gut daran thäten, ſich wohl zu über⸗ 
legen, ob und inwieweit ſie dieſelbe verwerten könnten. 
Intereſſant war die Bemerkung des Herrn Referenten, daß 
in einem ſchleſiſchen Amtsbezirke eine Polizeiverordnung 
exiſtiere, welche es den Schankwirten abſolut verbietet, an 
ſchulpflichtige Kinder (ſelbſt gegen ſchrifeliche Legitimation 
ſeitens der Eltern) Branntwein zu verabfolgen. Am Schluß 
teilte der Herr Kreisſchulinſpektor noch verſchiedene Beob⸗ 
achtungen mit, die er bei den letzten Reviſionen gemacht. 
Danach iſt der Schulbeſuch im verfloſſenen Jahre um 
2 Proz. zurückgegangen. Die Zahl der Hütekinder betrug 
noch über 80, wobei mit Bedauern hervorgehoben wurde, 
daß ſich auch eine Anzahl Mädchen darunter befinde. 
Für die utraquiſtiſchen Schulen habe die königliche Regie⸗ 
rung zur Förderung im Deutſchen Schülerbibliotheken ein⸗ 
gerichtet. Bei den Entlaſſungsprüfungen hätte ein kleiner 
Teil noch ungenügende Kenntniſſe gezeigt. Auch der 
Religionsunterricht fei in einigen Schulen mangelhaft er⸗ 
teilt worden und ſei namentlich eine eingehendere Erklärung 
des Katechismus erforderlich. Trotzdem die Konferenz von 
10 Uhr vormittags bis 3 Uhr nachmittags währte, mußte 
dennoch ſchließlich ein Gegenſtand von der Tagesordnung 
abgeſetzt werden, da die Debatte durchweg eine recht leb- 
hafte war. Es wäre deshab vielleicht wünſchenswert, die 
Zahl der Vorlagen bei dieſen Konferenzen mehr zu be⸗ 
ſchränken, damit dann die einzelnen Gegenſtände um ſo 
eingehender beſprochen werden und die Debatten um ſo 
nachhaltiger wirken könnten. 

-a- Guteherberge, 8. Okt. Geſtern Nachmittag ſam⸗ 
melte der 8 Jahre alte Knabe Adolf Reſchke, der Sohn 
eines Eiſenbahnarbeiters zu Ohra Niederfeld, in dem an der 
Radaune belegenen Wäldchen Eicheln; er kam hierbei der 
Radaune zu nahe, ſtürzte hinein und wurde, nachdem er 
einmal untergetaucht war, von der Strömung fortgeriſſen. 
Das Waſſer hat dort eine nicht unbedeutende Tiefe und 
wäre das Kind unrettbar verloren geweſen, wenn nicht der 
Pächter Kleiß aus Guteherberge hinzugekommen, und ohne 
weiteres Beſinnen ins Waſſer geſprungen und das Kind 
gerettet hätte. 

“Marienburg, 11. Okt. Geſtern feierte hierſelbſt 
der jetzt 86jährige Schuhmachermeiſter Kumrow fein 60- 
jähriges Meiſter- und Bürger-Jubiläum. Zur Feier 
hatten fih, den „N. W. M.“ zufolge, ſämtliche hieſige Jnn- 
ungen verbunden, um dies ſeltene Feſt zu einem großartigen 
zu geſtalten. Auch von Dirſchau, Elbing, Chriſtburg, Mewe 
und vielen anderen Städten waren die Innungen mit ihren 
Fahnen erſchienen. Um 4 Uhr nachmittags traten ſämtliche 
Teilnehmer zu einem Feſtzuge an. Derſelbe bewegte ſich, 
nachdem der Jubilar abgeholt worden, durch faſt ſämtliche 
Straßen, voran die Fleiſcherinnung hoch zu Roß. Auch 
von Berlin waren Gäſte eingetroffen und zwar unter an⸗ 
deren der Vorſitzende des deutſchen Schuhmacher⸗Innungs⸗ 
bundes. Das Ziel des Feſtzuges war alsdann das Pechnick⸗ 
ſche Reſtaurant. Abends fand ein gemeinſames Feſteſſen 
ſtatt, an dem ca. 200 Perſonen teilnahmen. Die Feſtrede 
hielt der Vorſitzende des deutſchen Schuhmacher⸗Innungs⸗ 
bundes Herr Schuhmann aus Berlin. Dann ſprachen noch 
Herr Bürgermeiſter Dr. Peucker und verſchiedene Innungs⸗ 
meiſter und früher Morgen war es, als die letzten Feſtteil⸗ 
nehmer ſich trennten. Jeder aber ſagte, das war ein herr⸗ 
liches Feſt. i 


O Pr. Stargard, 12. Okt. Der ehemalige Guts⸗ 
beſitzer von Gr. Jablau, Theodor v. Jackowski, iſt heute 
in einem Krankenhauſe zu Breslau am Typhus geſtorben. 

= Tuchel, 11. Okt. Die Kreis⸗Schulinſpektion Tuchel 
iſt dem erſten Seminarlehrer zu Exin, Dr. Rösler, über⸗ 
tragen worden und wird derſelbe ſein neues Amt am 1. 
oder ſpäteſtens 15. November cr. übernehmen. 

* Dt, Eylau, 10. Okt. Infolge der Ausweiſungen 
macht fih hier und in der Umgegend ein fühlbarer Ar- 
beitermangel bemerkbar. 

* Braunsberg, 12. Okt. Der „Weſtf. Merkur“ 
ſchreibt aus Münſter: Welch eines äußerſt vorteilhaften 
Rufes die Hiefige Goldſchmiede- und Emaillierkunſt ſich zu 
erfreuen hat, beweiſt wiederum der Umſtand, daß der 
Hirtenſtab, den das Ermland ſeinem auf den erzbiſchöflichen 
Stuhl von Köln erhobenen Oberhirten Dr. Philippus 
Krementz zum Abſchiede verehrt, aus der hieſigen rühm⸗ 
lichſt bekannten Werkſtätte des Herrn Joh. Aloys Brunn, 
Königſtraße 33, hervorgegangen iſt. Der Stab, den letzt⸗ 
genannter Künſtler nach einer Zeichnung des Herrn Archi⸗ 
tekten Hertel hierſelbſt angefertigt und in verhältnismäßig 
ſehr kurzer Zeit vollendet hat, ift im gotiſchen Stile ge- 
halten, ganz von Silber und weiſet der Teil, welcher ſich 
über dem oberen Schlußnodus des prachtvoll polierten, mit 
Internodien verſehenen einfachen Silberſchaftes erhebt, einen 
großen Reichtum ornamentalen, figürlichen und farbigen 
Schmuckes. Der Nodus unmittelbar über dem eigentlichen 
Schaft, ein durchbrochener Vierpaß, iſt mit Chryſopraſen 
verziert; über ihm, mit dem das „Caput“ des Stabes be⸗ 
ginnt, erhebt ſich ein kurzer, runder dreifach zerglieberter 
und reich emaillierter Schaftteil, der einen achteckigen Ka⸗ 
pellenbau trägt. In vier Niſchen desſelben ſtehen ebenjo- 
viele Heiligenfiguren von Elfenbein (Andreas, Adalbertus, 
Maternus, Philippus), während die vier anderen geſchmack⸗ 
vollen Emailleſchmuck haben. Aus der reichen Fülle der 
mit Krabben und Kreuzblumen verſehenen Spitzgiebel und 
ſchlanken Phialen, in welche das nach oben ſich verjüngende 
Kapellenwerk ausläuft, erhebt ſich der Stab wiederum als 
achteckiger kurzer Schaftteil, der den Hauptnodus von der 
nun beginnenden Kurvatur trägt. Wie der Fußteil des 
Kapellenbaues mit Korallen und kleinen echten Perlen, ſo 
iſt der Hauptnodus, ein durchbrochener Achtpoſt, mit einer 
Menge von kleinen Perlen, Türkiſen und 8 Brillanten ge— 
ſchmückt. Über den Nodus erſcheinen an zwei Seiten der 
Kurvatur zunächſt die beiden Wappen des Erzbiſchofes: 
das frühere, welches hochderſelbe als Biſchof von Ermland 
geführt hat, und das neue, das er demnächſt als Erzbiſchof 
von Köln führen wird, beide mit der Unterſchrift „Charitas 
urget. In der Kurvatur ift der Stab ſechsſeitig, fo je⸗ 
doch, daß zwei gegenüberliegende Seiten eine bedeutend 
größere Breite haben, als die vier anderen, und ſo das 
gekrümmte Ende flach wird. Die breiten Seiten bieten 
Flächen für eine herrliche Ornamentil von Filigran, Emaille, 
Perlen und Edelſteinen (Smaragd, Saphir, Rubin), — 
während die Kiele, welche die in ſpitzeren Winkeln zu⸗ 
ſammentreten den ſchmalen Seiten bilden, außen ganz, innen 
zum Teil mit Krabben beſetzt ſind, und eine innere Kiel⸗ 
ſeite die Juſchrift trägt: „Seinem ſcheidenden Biſchofe das 
dankbare Ermland 1885.“ In der eigentlichen Krümmung 
iſt der Kalvarienberg dargeſtellt: Chriſtus am Kreuze, mit 
Johannes und Maria; das Kreuz ſilbervergoldet, die Fi⸗ 
guren von Elfenbein. Eine große echte Perle, getragen 
von einem Blumenkelche, bildet das Ende der Kurvatur, 
während eine mit Blättern beſetzte in eine Blume aus⸗ 
laufende Ranke, von dem tiefſten Teile der Kurvatur ſich 
löſend, dieſen wiederum an die Partie oberhalb des Haupt⸗ 
nodus anſchließt. Die Schlußblume derſelben trägt jederſeits 
eine echte Perle. Es braucht nicht bemerkt zu werden, daß 
ſich das prachtvolle Kunſtwerk durch ganz beſonders ſorg⸗ 
fältige und ſaubere Ausführung in hohem Guade empfiehlt. 
Es macht unſerer Stadt, dem Architekten, der es entworfen, 
dem Künſtler, der es angefertigt, den Ermländern, die es 
ihrem Oberhirten ſchenken wollen, hohe Ehre. — Die Aus⸗ 
ſtellung der dem hochwürdigſten Herr Erzbiſchof zu wid⸗ 
menden Geſchenke findet Mittwoch von 8½ 10 Uhr 
vormittags nur für Auswärtige ſtatt. 

* Königsberg, 10. Okt. Wegen Beleidigung des 
Reichskanzlers wurde heute der verantwortliche Re⸗ 
dakteur der in Inſterburg erſcheinenden „Oſtdeutſchen Volks⸗ 
zeitung“, Profeſſor Dr. Klette, von der hieſigen Straf- 
kammer zu 300 Mark Geldbuße verurteilt. 

* Bromberg, 11. Okt. Der Bau der Bahn Brom- 
berg-Fordon ift nunmehr beendet und es wird die 
Strecke, nachdem bereits am 8. d. M. die landespolizeiliche 
Abnahme ſtattgefunden, am 15. d. M. oder doch ganz be⸗ 
ſtimmt am 1. November er. eröffnet und dem Verkehr 
übergeben werden. 

x. Bromberg, 12. Okt. Heute nachts entſtand in 
der Gerberei des Stadtrats Bucholz in der Albertſtraße 
Feuer und wurde die ganze Gerberei mit Inhalt ein 
Raub der Flammen. Der Feuerwehr gelang es, dem Ele⸗ 
mente Einhalt zu thun und dasſelbe auf ſeinen Herd zu 
beſchränken. Der Herrn Bucholz verurſachte Schaden iſt 
bedeutend. 
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Zur Wahlbewegung. 

A Stuhm, 12. Okt. Geſtern abends fand hier im 
Schützenhauſe die auch in dieſem Blatte angekündigte Ver⸗ 
ſammlung der Zentrumspartei behufs Beratung über die 
diesjährige Landtags⸗Abgeordnetenwahl ſtatt. Gegen 50 
Herren aus Stuhm, Chriſtburg und Umgegend — wohl 
wegen des ſchlechten Wetters und des Sonntages fehlten 
entfernter Wohnende — nahmen an der Verſammlung teil; 
auch der Reichstags⸗ und Landtagsabgeordnete Amtsrichter 


Spahn aus Marienburg und ein Gaſt aus der Partei der 
Polen beehrten die Verſammlung mit ihrer Gegenwart. 
Nachdem das Büreau gewählt und Pfarrer Heller = Dt. 
Damerau den Vorſitz übernommen, erteilte derſelbe an Herrn 
Dekan Dr. Kol berg-Chriſtburg das Wort, welcher Die 
politiſchen Grundſätze des Zentrums darlegte und nament- 
lich auf die Verderblichkeit des Kulturkampfes für die Re⸗ 
ligion, den Staat, die Geſellſchaft hinwies. Das Zentrum 
fet eine konſervativ chriſtliche Partei, welche ſowohl im 
Reichstage wie im Landtage auch Evangeliſche zu ihren 
Mitgliedern zähle, ſie ſtehe auf dem Boden der Monarchie 
und Dynaſtie, werde von der Sozialdemokratie als feſteſter 
Wall gegen deren Umſturzpläne beſtens gehaßt; das Zen⸗ 
trum kämpfe für die Freiheit der Kirche und gegen die 
Ungleichheiten, welche auf dem Schulgebiete gegenüber den 
Katholiken im Staate herrſchen; es verlange für die heimiſche 
Arbeit, den Landbau, Induſtrie und Handwerk Schutz durch 
die Geſetzgebung, dringe auf Sparſamkeit in den Staats- 
ausgaben und gleichmäßigere Verteilung der Steuern, 
namentlich was der Grundbeſitz beſitzt, der doppelt beſteuert 
fei. Das Zentrum kämpfe unter dem Wahl- und Mahn- 


ſpruche: „Für Wahrheit, Freiheit und Recht.“ Zum Schluſſe ; 


wurde vom Redner Herr Amtsrichter Spahn zum Kandi- 
daten ſeitens des Zentrums bei der diesjährigen Wahl in 
Marienwerder vorgeſchlagen. Herr Spahn ergriff nun das 
Wort und verbreitete ſich in längerer trefflichen Rede über 
die Wirkſamkeit der Zentrumsfraktion im Abgeordnetenhauſe 
während der verfloſſenen Legislaturperiode. Derſelbe zeigte 
im einzelnen, wie bei verſchiedenen Geſetzesvorlagen, z. B. 
beim Lehrerpenſionsgeſetz, Verwendungsgeſetz, Geſetz über 
die Beſteuerung der juriſtiſchen Perſonen, Verwaltungs⸗ 
geſetzen ꝛc. das Zentrum ſeine Grundſätze durchgeführt. Was 
ſeine Kandidatur für den hieſigen Wahlkreis anbetrifft, ſo 
erklärte derſelbe, dieſe nur bedingt annehmen zu können, 
nämlich nachdem er ſich mit ſeinen Wählern im Kreiſe 
Allenſtein⸗Röſſel verſtändigt. Vorausſichtlich werden in 
richtiger Würdigung der ſchwierigen Wahlverhältniſſe im 
hieſigen Kreiſe die Wähler von Allenſtein-Röſſel zuſtimmen, 
daß die Kandidatur Spahn im hieſigen Kreiſe eine unbe- 
dingte wird. Von einem Bürger aus Stuhm wurde dann 
noch durch Mitteilung einer Reihe von Zahlen auf die 
Koſtſpieligkeit des Kulturkampfes hingewieſen. Der Vor⸗ 
ſitzende mahnte zum Schluſſe, alle Mitglieder der Partei 
müßten im Intereſſe unſerer guten Sache einmütig dahin 
ſtreben, am 29. Oktober möglichſt viele Wahlmänner der 
Zentrumspartei durchzubringen und ſchloß mit einem Hoch 
auf den hl. Vater und Se. Majeſtät den Kaiſer, in welches 
die Verſammlung, der ſeitens der Polizei Herr Bürgermeiſter 
Hagen beiwohnte, lebhaft einſtimmte. 


Stadttheater zu Danzig. 

Geſtern ging das fünfaktige hiſtoriſche Luſtſpiel „Das Glas 
Wafer” von Scribe in Szene. Wir müſſen geſtehen, daß wir 
nach dem Genuſſe unferer neueren Luſtſpiele uus immer wieder 
an den klaſſiſchen älteren erwärmen, denn aus ihnen ſpricht jener 
Eſprit und geniale Aufbau der Handlung, den wir klaſſiſch 
reſp. unvergänglich nennen. Obiges Luſtſpiel wird auch nach 
100 Jahren noch immer gefallen und bewundert werden. Die 
Handlung ſpielt am Hofe der Königin Anna, der letzten eng⸗ 
liſchen Regentin aus dem Hauſe Stuart und iſt eine Hofkabale, 
in welcher die die Königin beherrſchende Herzogin von Mal⸗ 
borough geſtürzt und der diplomatiſche und aalgemanbte Wie 
komte v. Bolingbrofe Herr der Situation reſp. Miniſter wird. 
Durch eine Jutrige, die durch das Darreichen eines Glaſes 
Waſſer, das ſeitens der Herzogin von Malborough der Königin 
gereicht wird, endet, ſchloß die Königin den gegenüber England 
nachteiligen Frieden von Utrecht (1713). So haben oft kleine Ur- 
ſachen große Wirkungen. Herrn Jantſch' Vikomte v. Bolingbroke 
war eine Muſterleiſtung. Er charakteriſierte und idealifierte jene 
Spezies von Staatsmännern, die alle Mittel und Wege ge⸗ 
brauchen, um zu ihrem Ziele zu gelangen. Fräulein Leithner 
fpielte die Königin Anna mit liebenswürdiger Naivität und 
ihrem hiſtoriſchen Charakter gemäß. Zugleich nüancierte ſie in 
feiner Weiſe das Erwachen der Liebe in der Bruſt der Königin, 
die keine Ahnung davon hatte, daß ſie nar der Spielball ihrer 
Güuſtlinge jet. Fräulein Getty imponierte in ihrer Rolle als 
herrſchſüchtige Herzogin von Malborough. Auch Fräulein 
Winkelsdorf fpielre die Abigail mit Anmut und Grazie, nur 
war ihre Stimme oft gar nicht zu hören und ihre Ausſprache 
undeutlich. Herr Schindler als Maſham ſpielte recht gut, doch 
war feine Berfon zu wenig männlich, um begreifen zu können, 
daß ſich auf ihn die Liebe dreier Damen konzentrieren könnte. 
Das Luſtſpiel ging recht glatt über die Bühne und daß es ge- 
fallen, gab der reichlich geſpendete Beifall des Publikums kund. 


Litterariſches. 
Apoſtelkalender für das Jahr 1886. Herausgegeben von 
der katholiſchen Lehrgeſellſchaft Preis 50 BI. N 
Der Apoſtelkalender ift mit zahlreichen ſchönen Illuſtrationen 
ausgeſtattet und beſitzt einen großen, ſehr gediegenen Inhalt, 
aus dem wir folgendes entnehmen: Papſt Leo XIII (mit Bild) 
vom hochw. Herrn Monſignor de Waal; Kardinal Wilhelm 
Maſſaja (mit Bild) von K. v. Brentano; die ſieben leiblichen 
Werke der Barmherzigkeit (mit ſieben prächtigen Bildern); die 
katholiſche Lehrgeſellſchaft (eine ausführliche Beſchreibung hier⸗ 
über); der Weihebauer, eine Geſchichte von P. H. Kaueberg u. |. w. 
Außerdem beſitzt der Kalender ein ausführliches Kalendarium. 
Wir können den Apoſtelkalender unſeren Leſern empfehlen, da 
durch den Ankauf desſelben zugleich auch ein Almoſen für die 
guten Zwecke der katholiſchen Lehrgeſellſchaft gegeben wird. 


Vermiſchtes. 

* Berlin, 9. Okt. Der Prozeß Gräf fol der 
Staatskaſſe 30 000 M. koſten. 

** Das neueſte „Zeichen der Zeit“ ſind weibliche 
Geſchäftsreiſende. Ein Kaufmann in Süddeutſchland hat 
ſeit einigen Monaten Damen angeſtellt, um Geſchäfte zu 
machen und an Gehalt, Speſen ꝛc. zu ſparen. Iſt das 
nicht ein Zeichen der Zeit? In G. hat dieſer Tage, wie 
die „Dorf⸗Zeitung“ erzählt, ein Geſchäftsreiſender mit einem 
weiblichen „Zeichen der Zeit“ und zwölf männlichen Kol⸗ 
legen im Gaſthaus geſeſſen und gegeſſen, und unter allen 
hatte das jungfräuliche „Zeichen der Zeit“ die beſten Ge⸗ 
ſchäfte gemacht. Warum auch nicht? Für Konfektions⸗ 
artikel namentlich ſind Damen, denen vom Wickelkiſſen an 


ers 


© 
* 


der Putz im Kopf ſteckt, wie geboren; und an Geläufigfeit 
der Zunge, dem Haupterfordernis eines Reiſenden, fehlt es, 
wie allbekannt, Damen auch nicht. Das betreffende Haus 
hat bereits fünf Damen als Reiſende angeſtellt, und foll 
ſich ſehr gut dabei ſtehen. Den männlichen Reiſenden 
wünſcht der Entdecker des erſten weiblichen Kollegen nur, 
daß der Erfinder ein hundertjähriges Patent auf ſeine weib⸗ 


lichen Reiſenden genommen hat, damit es kein Konkurrent 


nachahmen kann: ſonſt ſind die männlichen Geſchäftsreiſenden 
alle futſch. 


Danziger Standesamt. 
Vom 12. Oktober. A 
Geburten: Arb. Herm. Werner, T. — Zimmergeſ. Otto 
Maſchke, T. — Böttchergeſ. Otto Brandt, S. — Kutſcher Herm. 
Ludwig Fick, S. — Arb. Joh. Nows, T. — Klempnermſtr. 


Joh. Stamm, T. — Tapeziergeh. Leop. Kalweit, T. — Stell⸗ 
T. — Feuerwehrmann Gruft | 


machergeſelle Valentin Iwanowski, - 
Reimer, S. — Schneidergeſ. Alb. Draffke, S. — Schuhmacher⸗ 


gejelle Oskar Degenhard, T. — Schmiedegeſ. Th. Wichert, S. 


— Arb, Herm. Witzki, S. — Stellmachergeſ. Frdr. Haſenpuſch, 
S. — Seefahrer Heinr. Blank, S. — Steueraufſeher Reinh. 


Meyer, T. — Ingenieur Franz Ballauf, S. — Unehelich: 
IS, 18: 

Aufgebote: Feuerwehr ⸗Kutſcher Apfelhaum hier und 
Charlotte Dorothea Böhnke in Quittainen. — Schneidergef. 


Frdr. Kerwien in Raſtenburg und Anna Maria Mühlke daſ. 
— Einwohner Aug. Heinr. Kowitz in Kl. Gaalan und Maria 
Mathilde Weiß hier. — Schiffszimmergeſ. Joh. Herm. Kamke 
und Wwe. Maria Martha Falk, geb. Hinze. — Kfm. Robert 
Zander hier und Wanda Amalie Laura Riedel in Wirſitz. — 
Arb. Aug. Heymann in Malken und Anna Emilie Nitzlaff in 
Tillitz. — Fabrikarb. Ernft Emil Frowein in Breckerfeld und 


Terofski, 91 J. 


Emilie Auguſtine Schmidt. — Malergeh. Rich. Ed. Wilh. Heſſe 
und Johanna Wilhelmine Mulski. — Schuhmachermſtr. Frdr. 
Schwarz und Eleonore Schalla — Schloſſergeſ. Karl Guſtav 
Franz Hoffmann und Emilie Adelheid Pauline Lorkowski. = 
Maurergeſ. Johann Jakob Kirkowski und Maria Roſalie 
Kirkowski. j y 
Todesfälle: S. d. Eiſenbahn⸗Wagenmeiſters Guft. Saß, 
1 J. — S. d. Kgl. Schutzmannes Guft. Stach, 3 W. — Schiffs⸗ 
makler Otto Leop. Hundt, 74 J. — S. d. Arb. Rud. Boll, 3 M. 
— ©. d. Schloſſergeſ. Ed. Lewangowski, 4 M. — S. d. Tiſch⸗ 
lergeſellen Jofeph Olſchewski, 6 M. — Schuhmachergeſ. Karl 
Betin, 64 J. — ©. b. Arb. Aug. Gronert, 3 J. — Frl. Joh. 
Mathilde Gader, 22 J. — Wwe. Anna Elifabeth Wildo, geb. 
— Speicherarb. Karl Ed. Krüger, 76 J. — 
rau Amalie Henriette Druſchkau, geb. Peſchel, d 
chuhmachergeſ. Wilh. Mattiak, 10 M. — Rentiere Adolphine 
aa Z J. — ©. d. Arb. Wilh. Schliſchke, 2 J. — 
nehel.: 1 S. 


Frau J. 
[Wilczewski & Co.] 


bedingen. 


Roggen loko für inländ. anfangs unverändert, dann 
billiger verkauft. Tranſitware ſchweres Gewicht behauptet, 
andere ſchwer zu verkaufen. 200 Tonnen wurden gehandelt und 
iſt per Pfd. nach Qualität bezahlt für inländ. 121, 123, 124, 
1 1. 100 % 1 Gewicht 103, 105, für ruff. 
3. Dr ac. „Eo. Regulierungspreis 125, unterpolniſcher 
103, Se 102 m. Gehindig 50 To. er 

Gerſte loko in guter Qualität behauptet. Inländiſche 
große 113 Pfd. brachte 130, ruſſiſche z. Tr. 99/100 d. 95 
111 1 105 N p 20 . > i AB 

eizenkleie [ofo ruff. mit Revers Mittel- iſt zu 3,50 und 
3,60 M p. Bir. verkauft. i 
Spiritus loko 39,50 Geld. 


Berlin, den 12. Oktober. 
Weizen 148—170 N, Roggen 131—140 N, Gerſte 115— 
170 *, Hafer 124—160 W, Erbſen, Kochware 146—200 
Futterware 137—145 R, Spiritus per 100% Liter 39,5 bis 


+ 


Luiſe Wilhelmine Thereſe Knieſt daj. — Tiſchlermſtr. Auguſt 
Ferdinand Jag in Bütow und Antonia Anaſtaſia Lipski dal. 
Heiraten: Schuhmachergeſ. George Lottermoſer und 


139 N p. To. 


in Kabinett iſt an einen ordentl. jungen 
Mann od. Mädchen zu vermieten Hühner- 


berg Nr. 10 b bei Schink. 


Benedieta Wallrand $ 


Se 


= 


Oſſieck, den 11. Oktober 1885. M) 


Kronleuchter, 
neueſte Muſter, 
Cingulas 4 
zu 1,60, 2,25, 2,50, 2,75 und 3 M., 
empfiehlt 
H. Dauter, vorm. J. Kowaleck, 
Heil. Geiſtgaſſe 13. 


Ein kräft. Arbeitsmann, 
zum Drehen der Maſchine, kann ſich melden in 


der Buchdruckerei von k 8 
z taloge gratis und franfo) 
H. F. Boenig. | N. L. Chrestensen, Erfurt. 


Bettfedern und Daunen, 


friſche, vorzüglich rein und ſchön fallende Ware, 
empfiehlt in circa 40 Sorten zu billigsten Preisen 


Rupffedern, Schleissfedern. Daunen. 
per Pfd. von 70 Pf. bis 4 M. per Pfd. von 1,20—4,50 M. p. Pfd. v. 4,50—12 M. 


Einſchüttungen, Laken, Bezüge, 
Matratzen, Strohſäcke, fertige Betten aller Art fets auf Lager. 


A P. Bertram, 
einen: und Bettfedern⸗Handlung, Wäſche⸗ abrik, 
Milchkannengaſſe Ni. 6. a i 


y Anton Dorn Mi Eine elegante, bequeme 
f Verlobte n Doppelkaleſche 
hs 


ift preiswert zu verkaufen Vorſt. Graben 59. 
Ed. Tesch. 


Den Empfang ſämtlicher 


Neuheiten, 


beſonders mein 


Pub- und Modewaren ⸗Lager, 


empfehle zur geneigten Beachtung. 
Große Auswahl von Modellhüten. 


Dirſchau. 
Für Kranzbinder 


liefert das beſte und billigſte Material (Ka⸗ 


J. Penner, Danzig, 


2 

N 

\ - 
N ae Oetrci=fiuujeltiunszGeihijt, Z 
h Langgaſſe 50, erſte Etage, 
N 
N 
% 
N 
a 
N 


LLL LLL LLLI LIITT TR 


KAMAL NMK MAMA MAW 


nahe dem Rathauſe, 
empfiehlt in eleganter Ausführung bei tadellos garantiertem Sitz: 


Winter- Anziige von 45 N., 
Winter-Paletots snu 45 M. an. 


Gegen Barzahlung mit Rabatt. 
Abſchlagszahlung in beliebigen Raten. 
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Den Eingang ſämtlicher Neuheiten in Tapiſſerie⸗Waren, als: 
Teppiche, Bettvorleger, Kiſſen, 

Schuhe, Lambrequins, angefangene und 

5 aufgezeichnete Decken te. 
® 


Ay, andere kleine Gegenſtände in Handarbeiten zeige hiermit erge⸗ 
enſt an. 


Konitz Weſtpr. J. A. Klotz Nachfl. 
i L. Rasch. 


y 


Therese Reich. | 


Regulierungspreis 139 RY. 


> 39,4 RY bez. 
Briefkaſten. 5 5 > ; 
k J. in Kleine Wolde: Ihre Beſchwerde haben 40% PA A ee. vom 12. Oktober. PT 
wir dem hieſigen Poſtamte mit der Bitte um Abhilfe übergeben. 4½ 9% Preußiſche Eoniolinierte Anleihe Sant 
Marktbericht f 4 0% Preußiſche konſolidierte Anleihe 103,70 
3 Er Danzig, 12. Oktober. 31/2 0% Preußiſche Staatsſchuldſchein⸗ 99,90 
Weizen loko reichlich zugeführt, zeigte fih am heutigen 3¼ 0% Preußiſche Prämien⸗Anleihe 135,10 
Markte in matter Stimmung, und waren in mehreren Fällen | 40/9 Preußiſche Rentenbriefe 101,40 
Spunabendszreije, ſowohl für inländiſchen als Traufit nicht zu 4% alte Ritterſchaftl. Weſtpr. Pfandbriefe Ser. IB. 101,40 
400 Ton. find heute verkauft worden, und ift bezahlt 0% neue Weſtpreußiſche Pfandbriefe 101,50 
für inländ. Sommer: 128/9 Pfd. 150, rot bezogen 122 Pfd. 3½ 0% Weſtpreußiſche Pfandbriefe 96,5 
141, hell ſtark bezogen 130 Pfd. 145, glaſig 117—121 Pfd. 142, 4% Oſtpreußiſche Pfandbriefe 101,50 
hellbunt 124—127 Pfd. 145—149, hochbunt glafig 128—131 Pfd. 31/500 Oſtpreußiſche Pfandbriefe 96,75 
152, weiß 127 Pfd. 152, für poln⸗ſchen z. Tr. bunt krank be: | 40% Poſenſche landw. Pfandbriere 101 
zogen 120, 120/1 Pfd. 130, bunt 122—125/6 Pfd. 133, 135, 138, 5% Danziger Hyptb.-Bfandbriere pari ausl. 104 
hellbunt krank 124 Pfd. 135, hellbunt 124/5, 125/6 Pfd. 188— UNE M — 
141, hochbunt 126 Pfd. 145, für ruſſiſchen z. Tr. rot milde krank 5 % Stettiner Hypotheken⸗Pfandbriefe 100,30 
119 Pfd. 123, rot 127 Pfd. 141, rot milde 129 Pfd. 144, hell 50% Preußiſche Hypoth.⸗Pfandbriefe 110 r. 109,40 
krank 120—125/6 Pfd. 132—136, rotbunt krank 122/3 Pfd. 130, 0 Privatbank⸗Aktien Br 
bunt 122—126/7 Pfd. 137, 138, hellbunt 125—126/7 Pfd. 137, | 5% Rumäniſche amortiſierte Reute 91,30 
40% Ungariſche Goldreuse 


Tapeten- und Teppich- Magazin 
S. Bernstein 


empfiehlt grösstes Lager in: 
Tapeten, Borden, Rouleaux, 
Linoleum, Kokos, Teppichen, 


Stuckrosetten etc. 
vom einfachsten bis elegantesten Genre zu sehr 


billigen Preisen. 
Muster nach auswärts sofort portofrei kc 


125. Hundegasse 125. 


Danzig, Langenmarkt Mo. 20, 
empfiehlt 
Neuheiten in Kleiderſtoffen, 
ſchwarze, weiße und farbige Kaſchmirs, 
ſchwarze und weiße Seidenſtoffe 


3 in bedeutender Auswahl 4 
zu beſonders billigen Preiſen. u 
Einen größeren Poſten 


halbwollener und reinwollener Kleiderſtoffe 


(beſonders zu derben Hauskleidern geeignet) 
a 25, 30, 40, 45, 50 und 60 Pf. per Meter. 


Leinen, Flanelle, Gardinen, 
Dowlas, Parchende, Tiſchdecken, 
Hemdentuche, Negligeeſtoffe, Teppiche, 
, Chiffons, Handtücher, Bettvorleger, 
Einſchüttungen, Taſchentücher, Läuferzeuge, 
Bettbezüge, Tiſchzeuge, Mö belſtoffe 


in anerkannt ſoliden Qualitäten 
zu bedeutend billigeren und feſten Preiſen. 


1 


Feinſte 
Tiſchbutter 


3 . 
Ntadt- Theater zu Danzig. 
Mittwoch den 14. Okt. 12. Abonn.⸗Vorſtell. 
Passe-partout D. Drittes Auftreten von 
Lina Bendel, Der Verſchwender. Ori⸗ 
ginal⸗Zaubermärchen in 3 Akten von Ferdi⸗ 
nand Reimund. Muſik von Conradin Kreutzer. 


Ry > „ e 1 i Th 1 R A. 
zu billigſten Preiſen ene ber S 
empfiehlt Valentin Heinrich Ross. 


er 92 R A 1 A $ 

In der stongerticene Muſikeinlagen der Opern⸗ 
mitglieder: Ellen Forſter, Martha Pfeiffer, 
Ludwig Strakoſch, Chriſtian Thate, Paul 


Schnelle. 
13. Abonn⸗Vorſtell. 


J. G. Amort Nachf., 


Hermann Lep 


Lunggaſſe Nr. E 
P 
ŚDentlersfeibbitiotych Wolf, ? 


Donnerstag den 15. Okt. 
Passe-partout E. Die wilde Katze. Geſangs⸗ 
poſſe in 4 Akten von Mannſtädt und Weller. 

Freitag den 16. Okt. 14. Abonn.⸗Vorſtell. Passe- 


Won Fauſt. Oper in 5 Akten von 
od. 
Damm + Margarethe Ellen Forfter. 


Durch den jetzigen Beſitzer vervollſtän⸗ 
© digt und fortdauernd mit den neueſten 
Werken verſehen, empfiehlt ſich zu gefäl⸗ $ 
ligen Abonnements. Abonnements⸗Ein⸗ 
© tritt und Bücherwechſel täglich von 9—1 $ 
© vormittags und 2—6 Uhr nachmittags. 4 Klaſſiker⸗Vorſtellung. Emilia Galotti. 
 Opernterte leihweiſe und käuflich. Abends 7½ Uhr. Blitzmädel. 
+3909008602+6082 Karoline. Lina Bendel. 


Sonnabend den 17. Okt. Bei halben Opern⸗ 
Preiſen. Passe-partout B. Troubadour. 
Oper in 4 Akten von Flotow. 

Sonntag den 18. Okt. Zwei Vorſtellungen 
Nachmittags bei halben Preiſen. Zweite 


Verantwortlicher Redakteur: A. Ririh in Danzig. 


Druck und Verlag von H. F. Boenig in Danzig. 
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Skanowanie i opracowanie graficzne na CD-ROM: 
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| — 
DIGITAL = CENTER 
ul. Krzemowa | 
62-002 Suchy Las 
www.digital-center.pl 
biuro@digital-center.pl 
tel./fax (0-61) 665 82 72 
tel./fax (0-61) 665 82 82 


Wszelkie prawa producenta i właściciela zastrzeżone. 
Kopiowanie, wypożyczenie, oraz publiczne odtwarzanie w całości lub we fragmentach zabronione. 
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